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Eine historischeWanderung lässt ZEITZEUGENBERICHTE lebendig werden

ZweiterWeltkrieg: Täglich
kamenFlüchtlinge ausdem
benachbartenDeutschland
nachRiehen. Ein szenischer
Rundgangveranschaulicht
die beklemmendeZeit.

GERALDINE FRIEDRICH

„Halt! Stehenbleiben! Sperrzo-
ne!“ Die schauspielerischenDar-
bietungen des szenischen
Grenzrundgangs „Fast täglich
kamen Flüchtlinge“ wirken so
real, dass sie beim Publikum Be-
klemmungen auslösen.
Die erste Irritation erfolgt be-

reits bei der Begrüßung.Gaspare
Foderà, Leiter des Stadtarchivs in
Riehen, empfängtdie30Teilneh-
mer zu einer Führung entlang
der „vierten Etappe entlang der
Grenzsteine mit den Nummern
50 bis 78“.
Grenzsteine?Nummern?Vier-

te Etappe? Bei den Anwesenden
schleicht sich Verunsicherung
ein. Sindwirallebeider richtigen
Veranstaltung? Doch bevor es
auf Schweizer Seite im Enten-
marsch zu einemBauernhofun-
terhalbder InzlingerStraßegeht,
stürmt schon ein Schweizer
Grenzposten im Stechschritt
heran. Auf Berndeutsch
schnauzt er die Teilnehmer kol-
lektiv an: „Was macht ihr hier?
Hier ist Sperrzone.“ Und als sich
ein Basler den nassforschen
Spruch erlaubt „Typisch, dass sie
die Berner an dieGrenze stellen“,
improvisiert Schauspieler Si-
mon Grossenbacher in schärfs-
tem Ton gekonnt: „Wie bitte?“ –
„Tschuldigung“, antwortet der
Angesprochene aus dem Publi-
kumnun deutlich schüchterner.
„Na, also“ antwortet Grossenba-
cher gönnerhaft. Das Publikum
grinst und kichert – noch.
Fünf Stationen dieser Art ent-

hält der szenische Grenzrund-
gang, der kurz vor und während
des Zweiten Weltkriegs an der
Grenze entlang Riehen und Inz-
lingen spielt. Die Idee des Rund-
gangs ist, den Teilnehmern his-
torische Fakten auch auf emo-
tionale Art näher zu bringen.
Foderà übernimmt dabei die

Rolle des Erzählers, der zwischen
den Schauspielszenen die histo-
rischenFakten liefert.Die Schau-
spieler sorgen für die reale und
teils beklemmendeZeitreise.Die
Verunsicherung zu Beginn sei
beabsichtigt gewesen, erklärt
Grossenbacher. Mit zunehmen-
dem Verlauf des Rundgangs
wirkt das Publikum denn auch
nachdenklicher.
Bei der Szene, in denen Sasha

Mazzotti eine einfache Riehene-
rin spielt, die imWald Holz sam-
melt und dabei einen französi-
schen Kriegsflüchtling trifft und
ihm mit ihrer „Holzkarte“ zur
Flucht verhilft, verdeutlicht die
Gefahr, in die sich Fluchthelfer
begaben. In einer späteren Szene
wirkt der Grenzposten anfangs
noch sehr überzeugt bei seiner
Aufgabe, jüdische Flüchtlinge
zurückzuschicken, doch als er

berichtet,wie er FrauenundKin-
der zurück nach Deutschland
und damit in den sicheren Tod
schicken musste, überwältigen
ihn die Gefühle. Teilweise bezie-
hen die Figuren das Publikum
mit ein, etwa als
Mazzotti als Bau-
ersfrau einer Teil-
nehmerin ein Brot
für Flüchtlinge
mitgibt oderweni-
ge Minuten später
als Jüdin, die um
Asyl bittet,mit un-
säglichem Hunger
nach einem „klei-
nen Stück“ Brot
fragt.
Die Anlehnung des Rund-

gangs an das Buch „Fast täglich
kamen Flüchtlinge“ von Lukre-
zia Seiler und Jean-Claude Wa-
cker sei gewolltundbeabsichtigt,
betont Foderà. Denn es seien
eben die in dem Buch beschrie-
benen dramatischen Erfahrun-
gen gewesen, die dieMacher des
Theaterstücks unter der Regie
vonBarbara Rettenmund zudie-
semStück inspirierten.DasWerk

enthält Berichte von Überleben-
den, die es geschafft haben aus
Nazi-Deutschland in die Schweiz
zu fliehen, aber auch die Erinne-
rungen von Schweizer Grenz-
posten. Eine Szene, die wirklich

so geschehen ist
und im Buch aus-
führlich beschrie-
ben ist, spielen die
Schauspieler aus
demBuch nach. Es
ist die Geschichte
der Freiburger
Halbjüdin Anne B.,
die als 19-Jährige
bei Roche in Gren-
zach arbeitete,

dort von ihrem Chef vor der Ge-
stapo gewarnt wird und am
nächsten Tag mutterseelenal-
lein die Flucht über die grüne
Grenze antritt.
Die Idee zu dem besonderen

Rundgang entstand auch anläss-
lich der Wenkenhof-Gespräche,
die am Donnerstag und Freitag
mitdemTitel „DiegroßeFlucht–
die große Furcht?!“ stattfanden.
Innerhalb von drei Wochen Vor-
bereitungszeit habe man das

Stück auf die Beine gestellt, er-
zählt Foderà. Es sei eine Heraus-
forderung gewesen aus den Zeit-
zeugenberichten authentische
Figuren zu entwickeln, meint
Schauspielerin Mazzotti: „Die
Leute aus demBuch haben ja oft
nurein, zweiEreignisseberichtet
undwirmussten daraus Figuren
entwickeln, die für ein Theater-
publikum spannend sind.“
Für Grossenbacher, der tat-

sächlich aus Bern stammt, aber
schon lange in Basel lebt, sei
auch die Übertragung des in
Hochdeutsch verfassten Stücks
in seinenHeimatdialekt eine Be-
sonderheit gewesen: „Dieeigent-
liche Bühnensprache ist ja
Hochdeutsch.“
Am Ende des Rundgangs sit-

zen die Teilnehmer auf Bierbän-
ken in einem Hof vor einem
Haus, welches direkt an der Inz-
linger Straße liegt. Im Vorder-
grund teilt Mazzotti das restli-
che Brot aus und verteilt Gläser
sowie Pfefferminztee in Fla-
schen.
Die Szene hat etwas Versöhnli-

ches, aber sie ist auch kurios,
denn zwei Meter hinter den sit-
zenden Zuschauern brausen die
SUVs im Feierabendverkehr zwi-
schen Inzlingenund Riehenvor-
bei, über die offene Grenze, die
esvor 70 Jahren so nicht gab.
Die Zuschauerin Manuela

Eder aus Rheinfelden (Baden) ist
eine derwenigen deutschen Teil-
nehmerinnenund ist,wie fast al-
le, begeistert von der „Zeitreise“.
Eder: „Ich würde jedem Flücht-
lingskritiker die Teilnahme an
dem Rundgang dringend emp-
fehlen.“

> DIE VORSTELLUNGEN bis 4. Ju-
ni sind ausverkauft, aufgrund des
großen Zuspruchs soll es aber Zu-
satztermine geben, die im Internet
unter www.kulturbuero-riehen.ch
bekannt gegeben werden. Infos
auch bei Gabi Lorenz unter Telefon
0041 61 641 40 70.

„Ichwürde jedem
Flüchtlingskritiker
die Teilnahmean
demRundgang

dringend
empfehlen.“
Manuela Eder

Fotos belegen die Rückkehr des WOLFS

Der Wolf ist zurück im Land:
Zum ersten Mal seit 150 Jahren
gibt es den Nachweis eines le-
benden Wolfes in freier Natur.
Ein Autofahrer hat das Tier auf
der Baar gesehen und Fotos ge-
macht. Wolfsexperten aus ganz
Deutschland sind sich sicher,
dass es sich um einen Wolf und
nichtumeinenHundhandelt.
Als einen Riesenzufall be-

zeichnet Wildbiologe Micha
Herdtfelder von der Forstlichen
Versuchs- und Forschungsan-
stalt (FVA)denNachweis eines le-
benden Wolfes auf der Baar. Bis
Freitagmittag zählte die FVAdrei
Sichtungen des Tieres, davon
zwei an derselben Stelle. Das ist
eine kleine Sensation: „Es ist ab-
solut unwahrscheinlich, einen
Wolf in der gleichen Region er-
neut zu sehen“, sagt Herdtfelder.
Wölfe seien sehr mobil. In einer
Region etablierte Tiere hätten
sehr große Streifgebiete von et-
wa 250 und mehr Quadratkilo-
metern, daher sei es nicht mög-
lich, sie gezielt aufzusuchen.
Ob der auf der Baar zufällig

voneinemAutofahrer entdeckte
Wolf dieRegionbereits als Revier
begreift oder sie längst wieder
verlassen hat, weiß man bisher
nicht. Von einem Revier würde
man erst sprechen, wenn über
einenZeitraumvon sechsMona-

ten sichere Nachweise – etwa
Haare, Speichel oder Blut – des
Tieres mit dem wissenschaftli-
chen Namen Canis lupus vor-
handen wären. „Dann würden
wir Fotofallen aufstellen, um
mehr Informationen zu bekom-
men“, sagt Herdtfelder.
Der Wildbiologe koordiniert

in der FVA das Luchs- und das
Wolfsmonitoring, die systemati-
sche Erfassung und Beobach-
tung der in Deutschland lange
als ausgestorben geltenden
Wildtiere. „Jede Woche gehen
Meldungen über angebliche
Sichtungen von Wölfen ein, das
ist nichts Besonderes. Wir sind
geübt, mit diesen Meldungen
umzugehen“, sagt er.
Schon lange bereitetman sich

in Baden-Württemberg auf die
Rückkehr des Wolfes vor. Ge-
meinsam mit der Naturschutz-
verwaltung, Vertretern der Na-
turschutzverbände, der Land-

wirtschaft und der Jäger hat das
Landwirtschaftsministerium ei-
nen Handlungsleitfaden entwi-
ckelt, der Zuständigkeiten, Kom-
munikationswege und Vorge-
hensweise beschreibt. Auch die
Schadensregulierung, falls ein
Wolf ein Schaf reißt, ist geregelt.
Ohne Foto kann die Identität

einesWolfes inderRegelnicht si-
cher festgestellt werden. Meist
werden Hunde für Wölfe gehal-
ten. Auf der Baar jedoch konnte
der Beobachter viele Fotos und
einige kleine Videos vom Wolf
machen, als er mit seinem Auto
zufällig auf einem Feldweg un-
terwegswar. Die Fotos gab er ans
zuständige Landratsamt weiter,
das die FVA informierte. „In die-
sem Fall waren wir uns schnell
sehr sicher, dass es sich um ei-
nenWolf handelt“, sagt Herdtfel-
der. Und auch die Bestätigung
durch das Lupus-Institut für
Wolfsmonitoring und -for-
schung in Deutschland ließ aber
nicht lange auf sichwarten.

–Typische
Merkmale
–

Es gibt kein einzelnes Merkmal,
das den Wolf eindeutig identifi-
zierbar machen würde. Erst die
Gesamtschau aller charakteristi-
schen Zeichen wie Gesichtsmas-
ke, dreieckige und abgerundete
Ohren, dunkler Rückensattel, ge-
rader Rücken, dunkle Schwanz-
spitze und Hochbeinigkeit führt
nach Aussage von Herdtfelder
zumNachweis der Identität.
Wölfe streifen gerne durch

denWald, laufen aber auch –wie
auf der Baar – übers freie Feld.
Das sei ein normales Verhalten,
so der Experte. „Auf den Videos
konnteman sehen, dass sich der
Wolf hinlegt, aufsteht und wei-
terläuft, sich wieder hinlegt.
Wahrscheinlich ist der Wolf ver-
letzt, er humpelt nämlich ein
bisschen. Vielleicht hatte erKon-
takt mit einem Auto. Tiere kom-
menmeistgutmitkleinerenVer-
letzungen klar“, beschreibt der
Experte seine Beobachtungen.
Natürlich haben Herdtfelder

und seine Kollegen von der FVA
denOrt der Sichtung aufgesucht
und nach Spuren und geneti-
schemMaterialwie Haaren oder
Kot, der sogenannten Losung,
Ausschau gehalten. Bisher ohne
Erfolg. Ob der Wolf aus dem Al-
penraumoder aus den östlichen
Gebieten in Deutschland oder
Polenzugewandert ist,weißman
nicht.Vermutlichhandelt es sich
umeinmännliches Jungtier, das
ein eigenes Territorium sucht.
Ein Besendern,wie imvergan-

genen Jahr bei Luchs Friedl, ist
bei einem Wolf kaum möglich
und auch nicht geplant. „Einen
Wolf, der nicht territorial ist, den
kriegt man nicht“, sagt Micha
Herdtfelder auf die Frage nach
demVersehen desWolfesmit ei-
nemPeilsender.DerWildbiologe
selbst hatte noch kein Glück: Er
hat bislang keinen Wolf in der
freienNatur gesehen. HEG

Hilfsbereitschaft und Verrat

Grenzwärter, Bäuerinnen, Flüchtlinge – beim szenischen Rundgang „Fast täglich kamen Flüchtlinge“ kön-
nen die Teilnehmer ein schweres Stück Geschichte nachempfinden. FOTO: GERALDINE FRIEDRICH

Aus Zeitzeugenberichten wurden authentische Figuren entwickelt.

„Sichtungen gibt
es ständig“

Der Wolf auf der Baar. FOTO: DPA
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